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VII

Peter Oliver Loew, Julia Röttjer

Zur Einführung:  
Ein Museum als Lehrstück – ein Museum als Warnung?

Die Entstehung des Museums des Zweiten Weltkriegs in Dan zig 
und der Streit um dessen Ausstellungskonzept sind ein Lehr stück 
son  der glei chen. Hier kann besichtigt werden, was das Auf ein an
der tref en unterschiedlicher Vorstellungen von Ge schichts politik 
und Iden tität im Herzen Europas bewirkt. 
Eigentlich sollte das Museum Polens intelligente Reaktion auf be
stimm te deutsche Versuche sein, einfache Antworten auf komplexe 
Fra gen zu finden. Als Erika Steinbach und der Bund der Ver trie be
nen zu Beginn des neuen Jahrtausends ein »Zentrum gegen Ver
trei bun gen« forderten, um an deutsches Leiden vor und nach En
de des Zwei ten Weltkriegs zu erinnern, stand die Befürchtung im 
Raum, da mit solle verborgen werden, dass Deutschland Flucht und 
Ver trei bung der deutschen Bevölkerung durch seine Ver bre chen 
im Krieg selbst verschuldet hatte. Als Antwort konzipierten Pa weł 
Mach  cewicz und sein Team aber keine national verengte Ge gen er
zäh  lung, sondern sie wollten in einem großen Wurf die immense 
Band  breite völlig uneinheitlicher Kriegserfahrungen verschiedens
ter Nationen und Gruppen zeigen. Das Museum des Zweiten Welt
kriegs sollte ein wahrhaft europäisches Museum werden, über den 
glo  balen Kontext des Kriegs berichten und gleichzeitig das Leiden 
Po  lens und der in Polen lebenden Menschen in einer europäischen 
Di  men sion erzählen, in der nur allzu oft Ostmitteleuropa eine Leer
stelle bleibt. 
Es ist aufschlussreich zu lesen, wie schon unmittelbar nach Be
kannt gabe der Museumspläne Vertreter der nationalen Rechten in 
Po len gegen die geplante Ausstellung angingen: Sie zeige viel zu 
we nig vom Heroismus polnischer Wafentaten im Krieg und viel 
zu viel vom Leiden der Zivilbevölkerung, die polnische Perspektive 
wür de durch die transnationale Darstellung ungebührlich verwäs
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sert und überhaupt handele es sich – welch eine schreckliche An
schul digung! – um ein »AntiKriegsMuseum«. 
Das Aufeinandertrefen einer an der Welt interessierten, selbstbe
wuss  ten Geschichtserzählung und eines komplexbeladenen, auf 
na  tio  na les Leiden, Heldengeschichten und Exklusion fixierten Nar
ra  tivs ist nichts, was es nur in Polen gibt. Alle nationalpo pu lis  ti
schen Bewegungen der Gegenwart suchen Identitätsstiftung in 
Kon  fron   ta tion zu transnationalen Sichtweisen und bemühen sich 
da rum, vorgeblich nationale Eigenart als quasi sakralen Wert einer 
eigen arts  losen Globalperspektive gegenüberzustellen. Nun ist die
ser Streit in Polen besonders rasch eskaliert und hat seit 2015 ein 
an  schei nend stabiles liberaldemokratisches Gemeinwesen kip pen 
las  sen. Insofern ist Paweł Machcewiczs sehr persönlicher Be richt 
über das Museum des Zweiten Weltkriegs nicht nur ein Beitrag zur 
Er  in ne rungs kultur an den Zweiten Weltkrieg, sondern auch eine 
Fall stu die zu den Mechanismen einer institutionellen und diskur
si ven »Über nahme« durch die Gegner einer liberalen, ofenen und 
euro  päi schen Erzählung.
Paweł Machcewicz und sein Team haben sich bei Konzeption und 
Bau des Museums des Zweiten Weltkriegs vehement dafür ein ge
setzt, die polnische Erinnerungskultur zu modernisieren und mit 
einer innovativen Ausstellung zum Weltkrieg sogar an die Spitze 
der europäischen Erinnerungskultur zu stellen. Ihre Idee war die 
Ver  wirk lichung einer transnationalen Perspektive, die es so in kei
nem großen Museum über den Zweiten Weltkrieg gibt – immer auf 
der Basis der polnischen Kriegserfahrungen, deren Spezifik durch 
den erweiterten Horizont umso mehr zum Tragen kommen sollte. 
Die Erzählung über den Krieg sollte aus einer rein militärischen 
Sicht  weise befreit werden und so in erheblichem Umfang auf die 
his to rischen Kriegserfahrungen der Zivilbevölkerungen ausgrei
fen. Man merkt es dem Autor immer wieder an, mit welch großem 
En ga ge ment die Museumsmacher seit 2008 am Werk waren. Und 
ihr Einsatz wurde immer größer, je größer die Angrife auf das 
Pro jekt wurden. Nach der Regierungsübernahme durch die Partei 
Recht und Gerechtigkeit im Herbst 2015 und dem folgenden massi
ven Rechtsruck, der sich rasch mehr als ein Systemwechsel denn 
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als ein bloßer Machtwechsel entpuppte, herrschte, wie Machce  wicz 
schreibt, tatsächlich Krieg: Mit allen Mitteln und Tricks ver such
te die Regierung, die verhasste Ausstellung zu verhindern. Nicht 
nur die unmittelbar am Museum Beteiligten protestierten da ge  gen 
und verteidigten die Pläne für das Museum: Es gab ebenso Un ter
stütz ungs bewegungen in der Fachwelt (in Polen wie im Aus land), 
lo ka le Proteste Danziger Bürgerinnen und Bürger sowie Bei stand 
durch Mitglieder von Veteranenverbänden und andere Angehö ri
ge der Erlebnisgeneration, die hier sehr wohl ihre eigene Geschich
te wie  der finden konnten, die doch zugleich eine von zahlreichen 
mög lichen polnischen Perspektiven ist. Immerhin gelang es der 
Mu seums leitung, gegen immense Widerstände die Fertigstel lung 
und Er  öf nung des Museums durchzusetzen. Kurz darauf, im Früh
jahr 2017, wurden sie dann abgelöst – oder, was es sicherlich bes ser 
trift: herausgeworfen und abserviert.
Die Geschichte der Entstehung dieser Ausstellung über den Zwei 
ten Weltkrieg und des für sie konzipierten Hauses sowie die Ent
fal   tung des Konflikts wird hier aus einer größtmöglichen Nah 
per spek ti ve er zählt, sub jek tiv, persönlich, kenntnisreich und 
scho nungs  los. Für die deutsch sprachigen Leserinnen und Leser 
mag die ser Ein blick in die pol nische Streitkultur um Geschichte und 
Iden   tität in mehr als einer Hinsicht erstaunen, nicht zuletzt we gen 
der Intensität der De batte und der Polarisierung der Lager. Schnell 
wird allerdings deut  lich, dass diejenigen, die derartige Aus ein  an
der   setzungen da mit erklären, dass eben manchmal die politi schen 
Vor    lieben einer Regierung durch die der nächsten ersetzt wer den 
und dass zu diesem Mechanismus immer zwei Seiten gehören, mit 
ihrer Sim pli fi zierung fehllaufen. Die in diesem Fall vorgenomme ne 
Be   schnei dung der kulturellen Autonomie, der wissenschaftli chen 
Be   schäf tigung mit der Vergangenheit und der öfentlichen Debat
te hat viel systematischeren Charakter und damit langfristige und 
schwer re vi dierbare Auswirkungen auf die Demokratie. 
Es war klar, dass das Museum unter seiner neuen, von der polni
schen Regierung und Kulturminister Piotr Gliński installierten Lei
tung versuchen würde, die Ausstellung rasch zu verändern. Doch 
so einfach war das nicht: Auf der einen Seite hatten sie es mit einem 
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ko  härenten und aufwändigen Projekt zu tun, das nur schwer mo
di fi ziert werden kann, auf der anderen Seite erklärte die alte Mu
seums leitung, sie würde gegen alle Eingrife in die Ausstellung als 
Ur he  ber rechtsverletzung gerichtlich vorgehen. Dennoch kam es zu 
ers ten Veränderungen. So wurde, wie Machcewicz am Ende sei
nes Bu ches schildert, der abschließende Film ausgetauscht – statt 
einer nach denk lich machenden Reflexion über die Kontinuität von 
Krieg und Gewalt bis in die Gegenwart ist dort heute ein patrioti
sches Hel  den epos über den selbstlosen Kampf Polens im Zweiten 
Welt  krieg zu sehen. Außerdem wurden einige neue Exponate ein
ge fügt und andere beseitigt. Gegen diese Veränderungen legte die 
al te Museumsleitung Anfang 2018 Klage ein. Weitere Verän derun
gen wurden im Februar 2018 an ge kündigt. So dachte die neue Mu
seums leitung etwa darüber nach, die Darstellung der Er mor dung 
der Juden von Jedwabne zu mo difizieren, um zu verhindern, dass 
der polnischen Bevölkerung pau schal Antisemitismus unterstellt 
werde.1 
Es dauerte auch eine Zeitlang, bis ein neuer Beirat für das Museum 
ge fun den war. Erst Anfang Februar 2018 veröfentlichte der Kul
tur minister dessen neue personelle Zusammensetzung. Es ist auf
schluss reich, sich diese Runde genauer anzuschauen. War der Bei rat 
zu vor international besetzt gewesen (von Timothy Snyder bis Ul rich 
Her bert), so finden sich hier nun ausschließlich polnische Män ner: 
Historiker, die sich seit Jahren im konservativnationalen Lager be
wegen, wie der Krakauer Historiker Andrzej Nowak und Sławo
mir Cenckiewicz, der mit einer umstrittenen Biographie über Lech 
Wałęsa und seine angebliche Spitzeltätigkeit für die kommunisti
schen Sicherheitsdienste hervorgetreten ist, sowie die drei schon En
de 2015 von der Regierung beauftragten externen Rezensenten der 
Aus  stellung, der Journalist Piotr Semka, der in die Politik gewech
sel te Historiker Jan Żaryn und sein an der Universität Danzig täti
ger Kollege Piotr Niwiński. Weitere Mitglieder sind der dezidiert 
kon servativnationale polnischamerikanische Historiker Marek 

1 Estera Flieger: »Dobra zmiana« w Muzeum II Wojny Światowej chce popra
wić Jedwabne [Der »Gute Wandel« im Museum des Zweiten Weltkriegs will 
Jedwabne verbessern]. In: Gazeta Wyborcza vom 16. Februar 2018.
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Cho da kiewicz, der mit vielen kontroversen Äußerungen hervor ge
tre te ne deutschpolnische Historiker Bogdan Musiał, der Leiter des 
Na tio nalen Instituts für Museumskunde, Piotr Majewski (nicht zu 
ver wechseln mit dem ehemaligen stellvertretenden Museums lei
ter Piotr M. Majewski), zwei Historiker des Instituts für Nationa les 
Ge den ken, ein Militärhistoriker, ein Kunsthistoriker, ein Vertre ter 
eines Veteranenverbands sowie der Priester Jarosław Wąsowicz, der 
sich besonders für die Seelsorge der FußballFanszene einsetzt und 
re  gel mäßig für eine radikal rechte Tageszeitung schreibt.2

Die programmatische Ausrichtung, die dieses Gremium verheißt, 
spie gelt genau die erinnerungskulturellen Absichten der national
kon servativen Regierung wider. Auch die Museumsleitung selbst 
vertritt ähnliche Ansichten. Es wird interessant sein, zu beobach
ten, wie diese Männer in der nächsten Zeit mit der von ihnen vor
ge fu ndenen Ausstellung umgehen werden, die eigentlich ein ganz 
an deres Bild vermittelt als sie es gerne hätten. Es bleibt abzuwar ten, 
wie die für die Konstruktion einer national erbaulichen Deu tung 
ofenbar neuralgischen Punkte, die in Paweł Machcewiczs Be richt 
be reits skizziert sind, von ihnen angegangen werden und was als 
un er wünschter Teil der eigenen Geschichte entfernt wird. Ebenso 
in teressant wird es sein, die Reaktionen des Publikums zu verfol
gen. Zumindest bis Februar 2018 erfreute sich die noch kaum ver
än der te Ausstellung eines ungebrochenen Interesses, wobei auch 
die zahl reichen ausländischen Besucherinnen und Besucher in der 
Re  gel äußerst angetan sind von der diferenzierten Darstellung im 
Museum. 
Das Museum des Zweiten Weltkriegs in Danzig zeigt eindringlich, 
wie umkämpft die Deutung dieses Kriegs in Europa bis heute ist, 
und wie weitreichend er die Erinnerungskultur des Kontinents bis 
heu te dominiert. Der Blick über den Tellerrand in einen ande ren 
nationalen Kontext erlaubt auch eine neue Perspektive auf die Er  in

2 Witold Mrozek: Minister Gliński wyznaczył nową Radę Muzeum II Wojny 
Światowej. A w niej: Cenckiewicz, Semka, senator Żaryn i ksiądz kibic [Mi
nis ter Gliński hat einen neuen Beirat für das Museum des Zweiten Welt
kriegs ernannt. Und darin: Cenckiewicz, Semka, Senator Żaryn und ein 
Fuß  ballfanPriester]. In: Gazeta Wyborcza vom 8. Februar 2018.
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ne rung in der eigenen Gesellschaft und die betriebene Ge schichts
po  litik, die zuweilen gar nicht als solche wahrgenom men wird. 
Ge rade im Staat Polen, dem ersten Opfer und einem der Haupt  leid
tra genden des Kriegs, beeinflusst er bis heute indivi duel le Emo  tio
nen, kollektive Identitäten und die gesamte politische Land  schaft. 
Mit dieser von Deutschen verschuldeten Bürde dürfen Po len und 
all die anderen Staaten und Opfergruppen des Kriegs nicht alleine 
ge las sen werden. Insofern sollte das Schicksal des Mu seums des 
Zwei ten Weltkriegs in Danzig auch in Deutschland nie man den kalt 
lassen. 




